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Durch einen Schädlingsbefall in der 
Schädelsammlung des Landesmuseums 
Hannover wurde das Ausräumen eines Ma-
gazins notwendig, dabei wurde ein zwei-
köpfiger Schädel wiederentdeckt. Trotz 
seines schlechten Erhaltungszustands 
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konnte er der Gattung Bos (Eigentli-
che Rinder) zugeordnet werden. Das Tier 
verstarb wahrscheinlich im juvenilen Al-
ter von ca. 4 bis 5 Monaten. Durch seine 
Doppelköpfigkeit unterlag es körperlichen 
Einschränkungen. 

Zusammenfassung

Die Wiederentdeckung durch den Berlinkäfer

Schädlingsbefall in Sammlungen ist die 
größte Sorge eines jeden Museums. Der 
Berlinkäfer (Trogoderma angustum) kann 
erhebliche Schäden an den Exponaten 

verursachen, wenn nicht sogar komplett 
zerstören. In diesem besonderen Fall er-
wiesen sich die „Schädlinge“ im übertra-
genden Sinn jedoch als nützlich.

Abb. 1 Frontale Ansicht des Schädels mit den  
beiden seitwärts gerichteten Gesichtshälften.  
Maßstab in allen Abbildungen jeweils 5 cm.
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Um einem akuten Schädlingsbefall im 
Schädel-Magazin des Landesmuseums 
Hannover entgegen zu wirken, wurden 
alle Exponate gesondert mit Stickstoff be-
handelt. Dabei fiel ein bisher unentdecktes 

Stück auf, das bald als „Doppelschädel“ 
identifiziert wurde: ein Schädel mit zwei 
Gesichtern (Abb. 1). Diese seltene Muta-
tion ist eine Art der Dizephalie, eine Form 
siamesischer Zwillinge (Kunze 2009). 

Das doppelte Gesicht

Bei der typischen Dizephalie ist der 
Kopf doppelt angelegt, während der Kör-
per nur einmal vorhanden ist. Die beiden 
Köpfe können dabei mehr oder weniger 
stark verwachsen sein (Kunze 2009). In 
diesem Fall liegt eine starke Verwachsung 
vor. Das Hinterhaupt ist nur einmal ange-
legt. Erst im vorderen Bereich des Kopfes 
gabelt sich das Hinterhaupt in zwei Ge-
sichtsschädel. 

Der Übergang von diesem einfach ange-
legten Hinterhaupt zu den zwei Gesichts-
schädeln lässt sich vor allem auf der Un-
terseite des Schädels gut erkennen. Vom 
großen Hinterhauptsloch geht Richtung 
Maul ein robuster, länglicher Knochen 
ab, das Basis-Sphenoid. Dieses endet im 
Pflugscharbein. Durch die Dizephalie ist 
das Basis-Sphenoid bei dem vorliegenden 
Schädel gegabelt. Jede Gabel endet in ei-
nem separaten Pflugscharbein (Abb. 2).

Abb. 2 Das einmal angelegte große Hinterhaupts-
loch mit gegabeltem Basis-Sphenoid.



Naturhistorica BERICHTE DER NATURHISTORISCHEN GESELLSCHAFT HANNOVER 158/159 · 2016/2017

83Doppelkopf im Tierreich – Dizephalie als seltener Museumsfund 

In der Aufsicht auf den Schädel teilt sich 
dieser ab dem Bereich der Scheitelbeine in 
zwei Gesichtshälften auf. Insgesamt sind 
vier Scheitelbeine angelegt, wovon jeweils 
zwei einem Gesichtsschädel zugeordnet 
werden können. Die Scheitelbeine eines je-
den Schädels sind mittig auf diesem ver-
wachsen und bilden dort die übliche sa-
gittale Naht. Beim vorliegenden Objekt 
ist zusätzlich das rechte Scheitelbein des 
linken Gesichtsschädels mit dem linken 
Scheitelbein des rechten Gesichtsschädels 
verwachsen. Hierdurch rücken die Ge-
sichtsschädel eng zueinander. 

Sehr wahrscheinlich hat sich dieser ein-
geschränkte Platz beim weiteren Wachs-
tum auf die Schädelanatomie ausgewirkt. 
Am linken Gesichtsschädel sind die sa-
gittale Naht wie auch die Praemaxilla, 
der Knochenbereich, der den vordersten 

Abb. 3 Frontalansicht des linken  
Gesichtsschädels.

Abb. 4 Rekonstruktion (in situ) der vorhandenen 
Schädelteile.

Bereich des Mauls stützt, deutlich ver-
drückt zusammengewachsen (Abb. 3). Die 
jeweils zur Schädelmitte hin liegenden 
Unterkieferhälften, sprich die linke Unter-
kieferhälfte des rechten Gesichtsschädels 
und die rechte Unterkieferhälfte des linken 
Gesichtsschädels, sind stark verkippt. Als 
Folge sind die Zahnflächen dieser Hälf-
ten in die zugehörige Mundhöhle geneigt. 
Die beiden verkippten Unterkieferhälften 
haben sich sehr wahrscheinlich übereinan-
der geschoben, wobei die Unterkieferhälfte 
des rechten Gesichtsschädels über der des 
linken Gesichtsschädels lag (Abb. 4). Da-
durch müssen sich die Unterkiefer zu Leb-
zeiten stark behindert haben, das könnte 
zu einer eingeschränkten Ernährung ge-
führt haben. Es ist nicht auszuschließen, 
dass diese Einschränkung den Tod des 
Tieres beschleunigt hat.
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Was die Zähne verraten

Für die Artbestimmung wurden vor al-
lem Form und Ausprägung der Zähne, 
der Unterkiefer und vorhandener Teile 
der Gesichtsschädel allgemein untersucht. 
Sehr wahrscheinlich handelt es sich um ei-
nen Vertreter der Gattung Bos (Eigentli-
che Rinder) aus der Familie Bovidae (Rin-
derartige). Das wurde durch den Vergleich 
mit der Schädelsammlung aus dem Lan-
desmuseum Hannover und den Abbildun-
gen aus der Sammlung von Alan Dudley 
(Winchester 2013) ebenfalls bestätigt. Zur 
Gattung Bos werden unter anderem Haus-
rind, Bison und Wisent gezählt.

Das Alter des Schädels lässt sich an sei-
nem Zahnstatus und der Ausprägung der 
Schädelnähte erkennen. Das Milchgebiss 
ist in seiner Entwicklung weitestgehend 
abgeschlossen. Der erste Prämolar befindet 
sich bereits im Durchbruch. Der erste Mo-
lar hat sich bereits entwickelt, liegt jedoch 
noch komplett in seiner Alveole, der knö-
chernen Wurzelhöhle des Zahns im Un-
terkiefer. An keinem Zahn des Gebisses ist 
Abrieb vorhanden (Abb. 5). Alle Schädel-
nähte sind geschlossen, aber noch deutlich 
erkennbar. Die Hornfortsätze fehlen. Folg-
lich handelt es sich bei dem Exemplar ein-
deutig um ein Jungtier. Der fehlende Ab-
rieb der Zähne spricht für einen Tod noch 
während der Säugzeit. Laut Pucek (1986) 
dauert diese beim Beispiel Wisent in der 

Regel 6 bis 8 Monate. Mit Hinblick auf 
den Zahnstatus lässt sich das Sterbealter 
des Tieres auf 4 bis 5 Monate eingrenzen.

Abb. 5: Aufsicht auf beide Unterkieferhälften des 
linken Schädelteils.

Das Schicksal post mortem

Neben der Dizephalie sind Reste und 
Spuren von schwarzem Bindfaden am Ob-
jekt auffällig (Abb. 6). Dieser war in meh-
reren Lagen fest um den Schädel gewi-
ckelt. Die Spuren verlaufen vor allem über 
die Mitte der verwachsenen Scheitelbeine 
und über die oberen Bereiche der beiden 

Stirnbeine. Es finden sich weitere Spuren 
im Bereich der Hinterhauptsbeine und des 
großen Hinterhauptslochs. Es ist keine  
Reaktion der Knochenhaut zu erkennen.  
Folglich wurde der Bindfaden nach 
dem Tod angebracht. Vermutlich diente  
er zur Aufhängung des Schädels, der 
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Abb. 6 Spuren des schwarzen Bindfadens in der 
Mitte der verwachsenen Scheitelbeine.

möglicherweise auf Grund seiner seltenen 
Anomalie als „Trophäe“ zu verstehen ist. 

Trotz intensiver Recherche konnten die 
zeitliche Aufnahme und Inventarisierung 

des Schädels in das Magazin des Landes-
museums Hannover nicht ermittelt wer-
den. Seine Herkunft bleibt daher unbe-
kannt. 

Eine kleine Rarität

Das Phänomen Dizephalie ist selten, 
kann bei Rindern aber hin und wieder be-
obachtet werden. So verfügen beispiels-
weise das Museum Vrolik der Universität 
Amsterdam und das Deutsche Hirtenmu-
seum in Hersbruck über ein Exponat eines 

doppelköpfigen Kalbes. Dennoch ist es sel-
ten, dass ein dizephaler Schädel in ein Mu-
seum gelangt. Der Doppelschädel im Lan-
desmuseum Hannover ist und bleibt daher 
eine kleine Besonderheit.
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